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Sterben als ein tapfrer Held.
Eine Kriegsnovelle von F . C - Oberg.

>FortseY»ng .>

Jalte Freiberr nickte eifrig . „ Stimmt ! Besinne inicb . Na,
m also man flink ' rüber zu VollertS , Hinrich , und das Pa,torat
izeklingelt: Baron HanS Dietrich ist hier und möchte Baronesse
chen!"

vl bestelle, " fiel Hans Dietrich ein , „ daß meine Zeit knapp ift.
II feibestellefiel Hans Dietrich ein,

feils drei Viertelstunden muß
«fort . Morgen geht 'S in den

alter Junge , wir beide !" Die
g » Hand des . alten Herrn hob das

«ii'e bebte der Wein darin . Ein
, 41 glitt gerade über die welke

dem in allen Schliffen auf-
Mistall . Dunkelblutrote Strah-
«Wein , funkelnd , feurig , leben-
T*

tbingcn Hans Dietrichs Augen
Mmernden Spiel . Wie der

, ! Wie Blut , ungeduldiges,
Hendes Blut!
Mer klangen.
sichere Hand des alten Herrn
Mas ungeschickt geführt . Der

spritzte einen Tropfen über
,, hinüber auf Hans Dietrichs

«'»fj es wirklich aus wie Blut,chnell schüttelte der junge Offi-
»Tedanken von sich ab . „ Auf

gDnds Ruhm und Sieg , Onkel

.^ « zahlte Hans Dietrich von
>» bnis des Vormittags , dem Be-
l> Prinzen beim Bataillon . Man
2> die Weltlage, und der alte Herr
2» °viele sehr alte Leute erst ge-
2 , dei seinen eigenen persönlichen

| | Seiten — begann , über die
- Mobilmachung entstandenen

Öligkeiten zu jammern.
^ » um hat man mal ein gutes

• I denkt, man kann die ver¬
irre noch wieder flott krie-
fflen sie einem die Leute und

i  Feld . Morgen kommt so-
Mfe ' aus der Stadt , irgend
jtt oder so was mit zwanzig ,
Mkel Rochus !" HanS Dietrich lachte . „ Unterschatze die nicht!
»eine JungenS ! Du weißt ja , daß ich wahrend meiner Refe-
.» der Jungdeutschlandsache gearbeitet habe . Nun haben die

ich führte, nicht geruht, bis sie zur Erntehilfe richtig nach
kommen, weil sie wissen , cs ist daS Gut meiner Verwandten,

»der verschwand der fröhliche Ausdruck . Gequält und unruhig
Blick, wie oft zuvor, das Zifferblatt seiner an einem Riemen

?ndgelenk geschnallten Uhr . Wie unbarmherzig der Zeiger
Und Eva Marie kam nicht , kam noch immer nicht!

kdas Mädel bleibt !" Der alte Herr klopfte nervös mit dem
den Tisch.

Hans Dietrich war aufgesprungen . > Sein braunes Gesicht färbte
sich tiefer . „ Wenn du gestattest , Onkel Rochus — ich könnte vielleicht
Eva Marie entgegengehen ?"

DaS Eintreten Hinrichs ließ die Frage , deren gewollt ruhiger Ton
nicht das heiße Drängen batte verschleiern können , zunächst unbeant-
iv ortet.

„Zum Äuckuck — ww bleibt meine Enkelin ? !" herrschte der Freiherr
den Diener an.

„Verzeihung , Herr Baron : ich habe sofort bei Vollerts antelephoniert
— Baroneß waren selbst am Telephon.
Baroneß lassen sagen , Baroneß freuten
sich sehr , Herrn Baron Hans Dietrich
noch zu sehen , und ließen nur um einen
Augenblick Geduld bitten : es sei gerade
Anprobe ."

„Diese Weiber — wenn es um den
Staat geht ! Dann heißt es ,ein Augen¬
blick' und wird eine Stunde ! — Aber
ich erinnere mich — " der Sprecher wandte
sich an Hans Dietrich — „ Eva Marie be¬
kommt ein neues Gesellschaftskleid . Bei
Rochus auf Kortenbrügge ist am Sonntag
irgend ein Zauber — Tante Malwinenö
Geburtstags wegen . Und natürlich : hübsch
aussehen will so 'n Grasaff immer ! Als
ob dazu daS neue Fähnchen erst nötig
wär ' — was , Hans Dietrich ?"

Die glitzernden harten Augen des alten
Herrn blinzelten in abstoßend wirkender
Schalkhaftigkeit zu dem Neffen hinüber.

Aber Hans Dietrich hatte keine Auf¬
merksamkeit für diesen Blick . Während
Hinrich seine Auskunft gegeben , war
fein Gesicht unter der braunen Haut
langsam tief erblaßt . Er hatte sich wieder
gesetzt — mit einer schweren , müden Be¬
wegung . Seine Augen , von Erregung
durchdunkelt , starrten groß und leer auf
irgend etwas Gleichgültiges , sein Mund
war hart und gestrafft , seine Finger
umkrampften das Glas , das vor ihm
stand.

Er bemerkte es nicht , wie der Blick
seines Onkels ihn nicht loöließ , sondern
jede Regung auf seinen Zügen mit Span¬
nung verfolgte und endlich höhnisch
triumphierend aufblitzte.

Da schrillte plötzlich das klirrende
Splittern zerbrechenden Glases : der harte,
gedankenlose Griff von HanS Dietrichs

Fingern hatte den schmalen Stiel des schlanken Weinkelchs zerknickt.
Breit floß der Wein über Hans Dietrichs Finger , aus ihnen eine

blutende Kriegerhand machend.
War cs daö Omen , das ihn vorhin schon einmal gegrüßt?
Nun — jetzt sollte es ihm willkommen sein!
Mit einem harten Lachen trocknete er das rote Naß von seiner Hand.

„So sieht die vielleicht bald aus , Onkel Rochus !" sagte er bitter . „ Aber
erst ein gezähltes Hundert des elenden Feindesgelichtcrs niedermachen —
und dann : ein fröhlicher Soldatentod !" Mit jäher Bewegung sprang
er auf , ergriff die Karaffe und goß das dritte leere Glas bis zum
Rande voll . „ Stoß an , Onkel Rochus !" Seine Worte kamen hetzend
und unregelmäßig , wie ein Trunkener spricht oder jemand , den eine

König Wilhelm II . von Württemberg,
zum 25jährigen Regierungöjubiläum am 6. Oktober 1916

(S . 164).
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sinnlose Erregung schüttelt. „Auf den Tod , den fröhlichen, draußen
im Felde !"

Zu scharf trafen sich die Kelche. Es gab einen klirrenden Mißton.
Hans Dietrich hatte stehend das Glas geleert und setzte es achtlos

auf den Tisch. „Und jetzt, Onkel Rochus : Gott befohlen !"
„Was — so plötzlich?"
„Meine Zeit ist mehr als reichlich um !"
„Ja , aber — das tut mir leid. Die Eva Marie ist ein Grasaff . Trag 's

ibr nicht nach ! Ja — diese Weiber, wenn sich's bei denen um den .Staat"
und die .Fahnen " handelt ! Das ist etwas anderes , als wenn wir Männer
die Fahne tragen für den Staat !" *3

Er lachte kichernd über sein Wortspiel.
Hans Dietrich hatte sich niedergebeugt zu einem flüchtigen Kuß auf

die Stirn des Greises. „ Gott befohlen, Onkel Rochus !" stieß er mit
rauher Stimme hervor.

Dann fiel die Tür hinter ihm zu.

Ein tiefes , befriedigtes Aufseufzen war es, mit dem Freiherr Rochus
v. Haffelt zurücksank, als das Schließen der Tür verhallt war.

Dann aber hob sich das gelbliche Greisengesicht, ein harter Triumph
blitzte in den hellen Augen auf : das Spiel war gewonnen!

In letzter, gefährlichster Stunde über alles Erwarten noch gewonnen!
Und er übersann noch einmal , wie ihm der Zufall so sonderbar

günstig gewesen war : Kurz vor dem Kriegsausbruch war Eva Marie
abgereist, um eine Freundin auf einem nicht allzu weit entfernten Gut
für einige Tage zu besuchen. Eine Halsentzündung , die Eva Marie sich
zugezogen, hatte ihren Aufenthalt auf Klampendorf gegen ihren Willen
verlängert , und als sie das Bett wieder verlassen konnte, war das Heim¬
kommen wegen der durch die Mobilmachung ausgehobenen Pferde und
Leute schwierig geworden . Eva Marie mußte warten , bis sie gekräftigt
genug sein würde , die kleine Reise mit dem Bummelbahnchen zu machen
und die Wege zu und von der Bahnstation zu Fuß zurückzulegen. Dies
war der Bescheid gewesen, den am Morgen dieses Tages ein Brief Eva
Maries gebracht. Und da war , als am Nachmittag dem alten Herrn
die Ankunft Hans Dietrichs gemeldet worden , plötzlich ein Gedanke
durch ihn hingezuckt, den viel zu erwägen nicht mehr Zeit blieb. Er hatte
nur schnell noch Hinrich, seinem ihm schon seit Jahrzehnten dienenden
Vertrauten , die nötigen Weisungen zu geben vermocht.

Die Folge des alten Hasseltschen Geschlechts stand in der Hauptlinie
allein auf Ä >a Maries jungen Augen, denn Hans Diettich war det Enkel
eines jüngeren Bruders von dem alten Herrn Rochus und gchötte,
wiederum seinerseits der Letzte, also bereits im zweiten Gliede einem
gänzlich mittellosen Nebenzweige an.

_Daß der einzige Sohn aus Herrn Rochus ' spät geschlossener Ehe
früh und unter Hinterlassung nur eines einzigen Kindes , der damals
kaum fünfjährigen Eva Marie ,̂ gestorben und daß zugleich die Ver¬
hältnisse auf Saatkamp allmählich schwieriger geworden waren , so
daß es aussichtslos erschien, den alten Stammsitz dem Geschlecht
noch länger zu erhalten — das war ein an dem alten Herrn in den
letzten Jahren mit bitterer Unablässigkeit zehrender Kummer gewesen.

Bis dann plötz¬
lich eine neue
große Hoffnung
in das Leben des
fast Verzweifeln¬
den gekommen
war.

Ein Angehö¬
riger des süd¬
deutschen, den
Doppelnamen ».
Hasselt - Helshof
führenden Ge-
schlechtszweigcs
hatte sich vor
etwa anderthalb
Jahren in der
^Nachbarschaft
Saatkamps , und
zwar auf dem

ausgedehnten
wertvollen Kor¬
tenbrügge , ange¬
kauft, das einst,
in der Glanz¬
zeit der Familie
v. Hasselt, eben¬
falls im Besitz
der Saatkamper
gewesen war .Und
als nun in Ro¬
chus v. Hasselt-
Helshof -für die
junge Saatkam¬
per Base eine
leidenschaftliche
Neigung empor¬
wuchs, da hatte
der alte Frei¬
herr ein goldenes
Zukunftslicht zu,
schauen gemeint:
Eva Marie würde
nicht als ^Letzte
des alten Stam¬
mes verarmt von
der Scholle der
Väter zu gehen
brauchen ! Saat¬
kamp würde in
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Beim Legen eti*ffiten (E . ^ 4).

Besitz nahm und
daß auch Eva
Marie die Nei¬
gung Hans Diet¬
richs zu erwidern
schien.

Kein Zweifel
konnte bestehen,
daß Hans Diet¬
richs heutiges
Kommen vor al¬
lem den Zweck
gehabt, sich der
Geliebten anzu-
»erttauen , um
die Gewißheit
ihrer Liebe mit

hinausnehmen
zu können. Und
in dieser letzten,

gefährlichsten
Stunde hatte nun
also die Hand¬
lungsweise des
alten Herrn den
Dingen die ent¬
scheidende Wen¬
dung gegeben:
Hans Dietrich v.
Hasselt war ge¬
gangen , schwerer
verwundet , als
die Feindeskugel
es vermögen wur¬
de, und wie bald
schon mochte ein
Grab in feind¬
licher Erde ein
letztes Schweigen
über !dies letzte
Weh eines jungen
Herzens legen.

Eva Maria
aber würde nicht
fassen können,
daß Hans Diet¬
rich, da sie ein¬
ander nicht mehr
hatten sehen und

Erbeutete italienische schwere Mörser.

die Hand eines Herrn kommen, der neuen
Reichtum zurückbringen würde ! Wie einst, -
voller, längst versunkener Zeit, würden SaatkaM.
Kortenbrügge wieder unter der gleichen Hand !̂
und für kommende Geschlechter wäre neue» >
Boden geschaffen! _ _

Der Erfüllung dieses Sehnsuchtstraumes ab« -
sich dann plötzlich ein unerwartetes Hindernis eE
zustellen gedroht , als es im Frühling bei einem1*1
Besuch Hans Dietrichs offenbar geworden , daß
Gefühl für Eva Marie , das vielleicht schon laE
und verschlossen in ihm gelebt , immer mehr

'»nen, ihr nicht schriftlich Lebewohl und das
das sie in der Stunde eines Scheidens

' und Tod von ihm wohl erwarten mochte,
stolz wie alles echte Hasseltsche Blut ^ es

Men, um einen zu trauern , der sie so bitter
Und diese Kränkung würde erreichen, was

nichts vermocht : Eva Marie würde den
^uchuS v. Hasselt-HelshofS nicht mehr mit
^kalten Abwehr begegnen wie bis jetzt.

'Uinal hob ein tiefes Aufatmen die hageren
Freiherrn , als er die Kette seiner Ge-
diesem Schlußglied abgespult . O ja —

gut , was er getan ! Mochte ein armer Narr Herzweh haben,
ein törichtes Mädchen in heißen heimlichen Tränen Scham

es war
mochte ein
und Leid getäuschter Liebe vcrweinen!

Das Schicksal der Hasselts war entschieden!
Die zitterige Greisenhand tastete nach dem Glas , das noch halb ge-
[+ «. .firtfiVIt finh das Glas , bis wieder ein Sonnen-

Dann setzte er an und trank aus.strahl in dem roten Weinblut glitzerte
„Zukunft !" murmelte er. ^
Es war das Wort , das zu dieser Stunde Millionen von Menschen

bange erwogen , das Wort , das Schicksalsfaust mit Lettern von Feuer
und" Blut vor Deutschland aufgereckt: Zukunft!

* * f v*

Im tiefen Dunkel des späten Augustabends lag der Kasernenhof.
Den Musketieren des Bataillons war für die letzten Stunden der

Besuch ihrer Angehörigen gestattet worden , und nun hatten sich überall
Gruppen gebildet, die, innig zusammengeschlossen in der Verttautheit
dieses letzten Gesprächs, hin und her schritten. ^ m _ ,

Gleichmäßig und ruhig ging eine einzelne, auffallend hohe Gestalt
zwischen diesen Gruppen auf und ab — der Leutnant v. Haffelt , der die
Aufsicht batte . Versonnen hatte Hans Dietrichs Kopf sich gesenkt.
War wirklich erst ein Tag vergangen , seit er auf Saatkamp gewesen und
so jah von dem furchtbaren Weh getroffen worden war ? Er kannte Eva
Marie viel zu gut , um nicht zu wissen, daß kindische Tändelei mit äußer¬
lichen Dingen ihr fremd war . Nein — jene Anprobe war nur Vorwand
gewesen. Sie hatte nicht kommen, sie hatte ihn nicht sehen wollen!

Betrogen also war all jene selige Hoffnung , die er damals von seinem
Saatkamper Ferienbesuch mit hinweggenommen ! Mochte auch vielleicht
die ihm seit Kindheitstagen geschenkte schwesterliche Verttautheit Eva
Maries flüchtig zu Tieferem erwärmt sein, ihr Geschick an das seine zu
binden scheute sie sich! Damals hatte Hans Diettich in dem ritterlichen
Wunsch, Eva Marie sich in Ruhe klar werden zu lassen über die be¬
scheidenen Lebensverhältnisse , die er ihr zu bieten hatte , gezögert , ihr
den Jubel seines Herzens zu verttauen — und nun der Ernst eines
Scheidens auf Leben und Tod ihm die Lippen geöffnet haben würde,
nun hatte sie vermieden , ihn überhaupt anzuhören , seine Frage grausam
deutlich beantwortend , bevor sie noch ausgesprochen war!

Damit war alles entschieden: Eva Marie v. Hasselts Zukunft ttug
eines anderen Namen.

Zorn und Bitternis ohnegleichen brach jäh ,n Hans Diettich hoch.
Kannte er diesen anderen ? War es Rochus v. Hasselt-Helshof?

Der Herr auf Kortenbrügge hatte dem Saatkamper Schloßftäulem
allerdings mehr zu bieten als ein schlichter, mittelloser RegierungSasseffor!

Ein tiefes , die Qual sprengenwollendes Aufatmen gmg durch
Hans Dietrichs Gestalt . Es war jetzt Krieg ! Gesegneter, tausendmal
willkommener Krieg ! Der riß ihn heraus aus allem . Er würde es
nicht mitzuerleben brauchen , wenn wahr werden sollte, was das ihm
Ertragbare übersteigen würde : Eva Marie in dem Besitz des Korten-
brüggers zu sehen ! ,Fortsetzung

Albanische Gendarmerie, die den vordringenden österreichisch-ungarischen Truppen
wirkungsvolle Dienste leistete.

Bhot. Welt-Pretz.Photo , Wien.
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Zu unseren bildern.
immmmmc

iiiiiiiiiiiiiiuininiin. . . . . mumm. . . . . .
König Wilhelm II . von Württemberg. — Am 6. Oktober 1916 waren

25 Jahre verflossen, seit Wilhelm II . als Nachfolger Karls I . König von
Württemberg geworden war. Der Fürst zählte damals 43 ^ ahre und hatte
schon zuvor an den Staatsgeschäften Anteil gehabt. Seit 1887 führte er
den Vorsitz im Staatöministerium und vertrat den König, seinen Oheim,
mehrfach bei öffentlichen Anlässen. Da Prinz Wilhelm von vornherein als
Thronfolger in Betracht kam, wurde er von Jugend an für seme künstle
Ausgabe erzogen. 1865 bezog er die württembergische Landesumversltat
Tübingen und hörte Vorlesungen in Rechts- und Volkswirtschaft, Geschichte und
Philosophie. Am Feldzug 1866 nahm er als Leutnant teil ; dann folgte noch
ein weiteres Studium m Göttingen und Tübingen, bis der Prinz 1869 wieder
in den Heeresdienst trat . Den Deutsch-Französischen Krieg 1870/71 machte
er auf König Karls ausdrücklichen Wunsch im Hauptquartier als Mitglied
des Generalstabs der dritten Armee
mit, erlebte den Tag von Sedan
in unmittelbarer Anschauung und
wohnte der Kaiserproklamation in
Versailles bei. In seiner Thron¬
rede bei Eröffnung des Landtags
kurz nach seinem Regierungsantritt
sprach König Wilhelm II . aus, daß
„die Pflege eines stetigen beson¬
nenen Fortschritts auf allen Ge¬
bieten des staatlichen Lebens den
Gegenstand seiner unausgesetzten
Bemühungen bilden" solle. Und
das Versprechen, das darin lag,
hat er in den jetzt 25 Jahren seiner
Regierung erfüllt : in der Verfas¬
sungsrevision, die die Volksver¬
tretung regelte, der Verwaltungs¬
reform, die unter anderem zu der
staatlichen Bezirksverwaltung auch
das bürgerliche Element beizog,
der Steuerreform , die sich um eine
gerechte Verteilung der Lasten be¬
mühte, der Volksschulreform, die
die Volksschule selbständig und
von der kirchlichen Leitung und
Aufsicht frei machte. Wissen¬
schaft und 'Kunst fanden des Kö¬
nigs verständnisvolle Pflege und
Förderung, die sich unter anderem
in der Gründung des „Schwä¬
bischen Schillervcreins" zeigte. Auf
dem Gebiet der öffentlichen Wohl¬
fahrtspflege wie auch in anderen
Dingen fand der König in seiner
Gemahlin Charlotte eine tätige
und stets bereite Genossin. Ins¬
besondere für alle Fragen der weib¬

fand man des Morgens den Keller ausgeräumt , in einem and,,,
schwand über Nacht ein Büffel , eine Anzahl Melonen in p«
goldgelber Farbe, gerade vor der Reise, war gestohlen. Die Ausreg«
diese fortgesetzten Diebstähle steigerte sich in der ganzen Umgebm,
man schwor sich, daß der Dieb, wenn er gefaßt würde, die schwer,',,
erleiden solle. Dieser war jedoch viel zu schlau und vorsichtig, um
wischen zu lassen.

Eines Nachts jedoch ertappte ein wachsamer Bauer chn gerade,
als er dessen einzige Kuh in der Finsternis davoiiführen wollte. M
anbruch fand eine allgemeine Versammlung statt. Der Dieb «j
Hunden vorgeführt. Jeder erinnerte sich dessen, was er verlöre
und so erörterte man die Art der Rache. Schließlich wurde der H
zu seines Vaters Hof geschleppt. Diesem wurde mitgetcilt, daß
eigenen Sohn hinrichten, und zwar lebendig begraben müsse.
Mann bat und flehte, ihm dies zu ersparen. Aber nichts ĥ lj,
erklärte ihm, wenn er ihre Entscheidungnicht sofort ausführc , wch
sein Haus anzünden und ihn samt seiner Familie verjagen, seinh

«obn werde trotzdem tii

Der zerftreute Kaftengeilf.
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liehen Berufsbildung besitzt die
Königin reges Interesse. Königin
Charlotte ist die zweite Gemahlin
des Königs. Die erste, Prinzessin Marie zu Waldeck und Pyrmont , die
ihm zwei Kinder schenkte, verlor er schon 1882 nach nicht ganz fünfjähriger
Ehe. Der einzige Sohn war im Alter von fünf Monaten emer schnellen
Krankheit erlegen; die Tochter, Prinzessin Pauline , wurde 1898 die Ge¬
mahlin des Erbprinzen zu Wied. Im Jahre 1886 vermählte Prmz Wilhelm
sich dann zum zweiten Male mit Prinzessin Charlotte zu Schaumburg-
Lippe; aber die Ehe blieb kinderlos. Keine rauschenden Festlichkeiten
konnten, inmitten des Weltkriegs, den JubiläumStag des Königs von Würt¬
temberg verherrlichen. In einer allgemeinen Volksspende für Zwecke der
Wohlfahrt verlieh das württembergischeVolk seinen Gefühlen für seinen
König Ausdruck. .. _ t

Beim legen einer Telephonleitung in Öen Dolomiten. — jn der mo¬
dernen Schlacht ist auch der vorderste Schützengraben durch eine Telephon¬
leitung mit dem Armeekommando verbunden, das auf diese Weise am raschesten
und sichersten seine Befehle überallhin zu übermitteln, Berichte und Mel¬
dungen zu empfangen vermag. Von ganz besonderer Bedeutung aber ist das
Telephon im Gebirgskriege, wo einzelne vorgeschobene Abteilungen oft >n
schwer erreichbaren, kaum zu entdeckenden Felsenstellungenliegen. Sie alle
aber verbindet untereinander und mit der Oberleitung ein weitverzweigtes
Telephonnetz, das sich vor allem in den Dolomiten sehr bcwähtt hat. Die
Anlage von Telephonverbindungenim Gebirge ist jedoch eine äußerst schwierige
und gefahrvolle Arbeit, die zum Teil nur von geübten Kletterern auSgefuhrt
werden kann. Die eisernen Träger der Isolatoren lassen sich oft nur schwer
in dem harten Fels befestigen, und doch müssen gerade diese Leitungen be¬
sonders fest und zweckmäßig gelegt sein, da sie vielfach durch Stemschlag
oder Lawinen gefährdet sind.
. . 1111. IllllllllllllllllllUJIlllllllllllim^

Weshalb haben Sie denn
3hren SouffleurenllaÜen, Berr
Direktor?

—fldi, ieitdem der vorigen
Sommer an der See war, hat
er stets gedacht, er litzt in
einem Strandkorb, wenn er in
[einem Souftleurkaifen Deckte,
und iit eingefchlaten!

Menge — Mehlwürmer enthalten.

erleiden.
Wohl wissend, daß tid

hung keine leere war, HM
Mann endlich einen Spat«
und schaufelte ein großes i»
Erd:. Dann mußte er einl
um den Hals seines Sch
den, ihn selbst in das t«
stoßen und die Erde 51
schaufeln. Dann stams
Menge noch den Bod
über dem Unglücklichen'
men. sL.i

Lin wirklich originell
schenk. — Die als
Nachtigall" seinerzeit m
breit berühmte Sängerin
Lind gab im Jahre 1845■
Berlin mehrere KonzerlhV
zielte beispiellose Erfolg«t
Berliner überschütteten 1
lieh mit Blumen und Gel, j

Als nun der damals» |t'
leben Berlins eine bed̂ j,
Rolle spielende schöngeisli^
v. Röder die Sängerin"
geö fragte, ob sie übet i'
merksamkcitenFreude
meinte Jenny Lind
wohnten Offenheit: „Bs
Gedichte sind schrecklich!
Massen. Wenn mich dois
einziges Mal jemand
wirklich originelle
raschen wollte !"

Am nächsten MorgcA
die Sängerin ein Pappft'
und einen Brief von dÄ
zugeschickt. In dem sch'
Behältnis war nichts

In dem Begleitschreiben

Mannigfaltiges.

„Daß ich mich originell erweise: ,
Mehlwürmer sind der Nachtigallen Speise !"

Jenny Lind mußte zugeben, daß Herr v. Röder ihr hierdurch eine
nicht alltägliche Überraschung bereitet hatte, bat ihn aber doch in ihres
schreiben, künftig lieber weniger „originell" zu sein.

Scharade . >Bterfilbig,j
Was, als die zweite , wechselnd uns gebracht
Der Veilchen Blau , der Rosen holde Pracht,
Bringt auch, was eins benennt, voll rauher Kust. |
Nun weicht der sonn'ge Glanz, der sütze Tust,
Das rote Wcinlaub, da« im Garten rankt,
Im Winde, waS die letzten sagen, schwankt.
Das Ganze laßt sich, zart erblühend, sehn, \ J
Doch kann ich dir nur raten : Latz es stehn!

Auslösung folgt in Nr , 12,

immmimmÜiiNiMiiimMiimiimmmimiimMmuiimiimiim. .
Chinesische lynchjustiz. — Ein chinesischer Bauer hatte einen mißratenen

Sohn , der dem Opiumrauchcn und dem Spiel ergeben war. Er war ver¬
schwenderisch und diebisch und dachte an keine Arbeit. In einem Bauernhof

Auflösung von Nr . 40:
deö Bilderrätsels : Liebe ist der beste Lehrer,

um. . . . . . .
Alle Rechte Vorbehalten.

3teM«lert unter Verantwortlichkeitvon Karl TheodorS-nger in Stuttgart,
und herausgegeben von der Union Deutsche Derlagsgesellschast ln Stil
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ngei lande. (Mit einer Abbildung.)
njet t etwa eine eigenartige Enten-
ßrfci wir hier im Bilde vorführen,
elca tine  besondere Zierde auf dem
nbJ dem Scheitel, eine hübsche, fast
^ illhaube trägt, sondern nur ein
nrcifî̂ i allen Enlenrassen gelegentlich

^verhalt sich alsd damit anders
Hühnern, von denen ja auch
gr ober weniger große Haube

~t| diejenigen Hühner, welche nicht
„A»«Häubchen, sondern mit großen
Aich isgestattet sind, zeichnen sich vor
fm 5$ ' r̂e  eigentümliche Schädel-

tnbem der Schädel eine halb-
rrhöhung, die sog. Protuberanz,

rvM.bei den Haubeiienten nicht der
psM auch .n Mn die
t sGich nur
hiMvescn;
t Han sort-

haubten
züchtete,

?t . daß
NN der-
>t fort*
Rasse.

"'iiif so be-
von

de/'
»ererbt
»-eichen
sicher; .
unter
von

°ch sehr
de, und
»Zen
'< eine zuverlässige Vererbung
' erzielen, haben noch nicht
labt, obwohl zweifellos auch bei
"it zum Ziele führen würde. Ein
''»er Geflügelzüchter, der indes

Jahren verstorben ist, hatte
A Rouen-Enten mit Haube

sich ans etwa 50 Prozent
ist vererbte; auch sahen wir

en des vorigen Jahrhunderts
mehrfach Aylesbury- und

»̂8-Enten mit Haube. Diese
Wer wieder verschwunden zu

sein, denn in den letzten Jahren haben wir
nur unter Landenten aller Farben manchmal
solche mit Haube gefunden.

Eine feste Rassebeschreibung können wir
daher auch nicht geben; sie gleichen in Gestalt
und Körperbau wie in ihren wirtschaftlichen
Eigenschaften völlig den gemeinen Landenten
und unterscheiden sich von diesen nur durch die
große runde Hazibe, welche auf einer fleischigen
Masse auf dem Hinterkopfe sitzt und aus seinen,

!daunenartigen Federn besteht. Bor allen Dingen

V7/<

\

wn
■y

W,

,tau6rn<til(n.
muß die Haube mitten auf dem Hinterhaupte
sitzen und hübsch rund, nahezu kugelrund, auch
möglichst groß und voll sein. Ist dieselbe zu
schivach oder ist sie schief, nach einer Seite
hängend, so ist das betreffende Tier bedeutend
entwertet und von der Prämiierung ausge¬
schlossen, also zur Zucht ebenfalls nicht zu ver¬
wenden. Auch in der Färbung des Gefieders
sind die Haubeiienten sehr verschieden; am
häufigsten sind weiße, aber auch bunte in allen
möglichen Farben kommen vor, namentlich
wildentensarbige. Wie bei allen Enten, hat
man auch bei den Haubenenten auf recht volle.

fleischige Figur mit viei Brustfleisch zu achten.
Peking-Enten mit Haube bezeichnet man auch
wohl als . Kaiser -Enten ". Die Tiere unserer
Abbildung erinnern in der Form an Peking,
obwohl sie nicht ganz die aufrechte Haltung
derselben haben.

Sttmu schrill als üahrungs-uud Futtermittel.
Bon Hermann Steiner ! , Königsberg i. Pr.
Die verbreitetste Art der Seeinuscheln, die

Pfnhlinnschel oder Miesmuschel, kvniint fast an
der ganze» deutschen Seeküsle vor. Während sie
jedoch in ter östlichen Ostsee nur in Kümmer-
sonnen gedeiht und in der westlichen Ostsee, ins-

besondere an der Küste von Schleswig-
Holstein, zwar zu schönen Stücken, aber

doch nur recht langsam heranwächsl,
gedeiht sie besonders und in un-

A gehenren Mengen an der ganzen
Nordseeküste. Am meisten findet sie
sich hier in dem Wattengebiet, das den
größte» Teil dieser Küste einrahmt.
In den sogenannten Prielen, den
liefere» Kanälen, welche diese Watis
durchziehen und auch zur Zeit der

Ebbe mit Wasser ge¬
füllt sind, sitzen die Mies-

V\ muscheln zu Millionen
öJXX Stück, vielfach in einer nieter-

dicken Schicht übereinander.
Sie gedeihen gerade auf
diesem Boden, der ihnen bc-

n sonders gute Ernährungs-
?/•',./ -3S5STONf)[ W'\ Möglichkeitenbietet, in

' größtem Umfange, so daß sie
an Stellen, wo man sie weg-
fischt, schon in etwa zwei
Jahren oder noch kürzerer
Zeit vollständig nachge¬
wachsen sind.

" Den reichen Beständen und
_I _ ” ■ den guten Bermehrungsver-

hältnissen dieser Muscheln
entspricht nun ihre Aus¬
beutung durchaus nicht. Im

Binnenland ist die Miesmuschel fast unbekannt,
niemand weiß, daß sie ein wohlschmeckendes
Nahrungsmittel darstellt, und auch an der Nord¬
seeküste ist sie nicht in weiteren Kreisen als
Nahrungsmittel verbreitet, sondern nur bei den
Küstenbeivohnern, den Leuten der Inseln und
Wattufer und den Fischern selbst. In Hamburg,
Kiel, Bremen bekommt man zwar zur Muschelzeit
Miesmuscheln stets zu kaufen, der Absatz ist aber
nur bescheiden. Ter ganze deutsche Fang an
Miesmuscheln betrug >913 nur 22000 Zentner
im Werte von 36000 Mark, die Einfuhr ans den
Niederlanden auch etwa 20000 Zentner, so daß
insgesamt nur 40000 Zentner verbraucht wurden.
Es wird aber möglich sein, mindestens die zehn-



fache Menge an der Nordseeküsle zu gewinnen,
ohne das? die geringste Verminderung der Bestände
bemerkbar ist. Im Ausland ist der Verbrauch
und die Gewinnung vielfach sehr viel 'umfang¬
reicher . Die Belgier gehören zu den eifrigsten
Muschelessern , die wohl noch von den Franzosen
übertroffen werden . In Belgien , daS noch nicht
einmal 7 Millionen Einwohner zählt , werden
jährlich mindestens eine Million Zentner Mies¬
muscheln verbraucht , und in Frankreich dürste eine
doppelt so graste Menge zum Absatz konimen.

Da die Miesmuschel ein ausgezeichneter
Nahrung »- und Futtermittel ist, wir aber
zur Zeit grasten Mangel an solchen Mitteln
Habens daß wir reiche Bestände ungenützt
lassen können , so sei nachdrücklich aus den Mies-
muschelverbrauch hingewiesen Die Gewinnung
der Miesmuscheln geschieht den ganzen Winter
hindurch , von November vis etwa Ende April
oder auch noch länger . In dieser Zeit ist auch
die Bersandmöglichkeit am besten und bei sach¬
gemäßer Verpackung beinahe unbeschränkt . Die
Muscheln müssen noch lebend zubereitet werden,
waS aber auch nicht schwierig ist, da sie eine sehr
lange Lebensfähigkeit haben . Sie vertragen in
der kühlen Jahreszeit sehr gut den Versand von der
Nordsee nach dem änherslen Osten oder nach dem
Binnenlande . Um den Bezug jetzt während de§
Sieges zu erleichtern , hat die Eisenbahnverwaltnng
den Transport als Eilgut zu den niedrigen Ge¬
bühren des Frachtguttariss zugestandcn.

Die Verwendungsmöglichkeit der Muschel ist
nun gerade für den Landwirt , sofern er in nächster
Nähe der Eisenbahn wohnt und überhaupt Muscheln
mit der Bahn beziehen kann und nicht etwa dar¬
auf rechnen muß , daß sie erst noch in eine Klein¬
bahn umgcladen werden und nachher noch eine
Tagereise mit dem Wagen machen müssen , eine
außerordentlich vielfältige . Tic Muschel ist das
denkbar billigste Nahrungsmittei für Menschen und
sogar so billig , daß sic daneben noch alS
Schweines,Itter dienen kann . Da die Muschel-
Werbung im Wattenmeer sehr große Mengen
liefert , können die Fischer sie zum Preise von
llöchslens 5 Mark für den Zentner einschließlich
Verpackung abgeben . Kleinere Merzen .als ein
Zentner werden im allgemeinen von de» größere»
Fischereifirmen nicht verlaust , weil bei dem
niedrigen Preise der Versand dann » »lohnend
wäre Dagegen ermäßigt sich der Preis erheblich
bei Abnahme größerer Mengen , womöglich eines
ganzen Waggons . Hierbei wird man den Zentner
schon unter drei Mark erhalten . Zweckmäßig iväre
der Bezug eines Waggons durch mehrere Land-
wirte zusammen . Rechnet man die Fracht dazu,
wird so der Zentner dann nicht viel über 4 Mark
nir der BerbrauchSstclle kosten. Da nun von der
Muschel etwa ein Viertel des Gewichtes auf das
Mnschelfleisch kommt , so käme das Mnschelflcisch
auf l6 bis 18 Mark der Zentner , was für heutige
Verhältnisse für ein so vorzügliches Futter , das
man als hervorragendes Mastsutter bezeichnen
muß , nicht viel ist. In Westdeutschland wird
man infolge der niedrigeren Eiscnbahnfracht irur
auf etwa 15 Mark Kosten für den Zentner Muschel-
fleisch kommen . Besonder - lohnend ist der Bezug
von Muscheln für Landwirte , die eine Anzahl von
Gefangenen beschäftigen , weil sie für diese ein
besonders billiges Nahrungsmittel bieten . Da
die Muscheln einen sehr hohen Eiweißgehalt be
sitzen, ist ihr Nährwert ein bedeutender . Sie
sättigen sehr stark. Ein Zentner Muscheln , der
an Ort und Stelle beim Einzelbezug auf etwa
t> Mark kommt, reicht für mindestens 40 Mann.
Dabei ist dies Nahrungsmittel in hohen » Maße
wohljchnieckend, im Geschmack der Auster nahe-
kommend . Wer Muscheln gegessen hat . wird ihren
Genuß später ungern entbehren . Sie würden
daher für jeden Landmann eine erwünschte Ab
Wechslung in der Kost bieten.

Die Miesmuscheln haben schwarze, hochgcwölbte
Schalen und lverden im Durchschnitt zwischen 5
und 8 Zentimeter lang . Wenn sie ihrem Wohn-
platz in der See entrissen werden , so schließen sie
die Schalen ganz fest und behalten eine erhebliche
Menge Seewasser bei sich, die es ihnen ermöglicht,
mehrere Tage lebendig zu bleiben . Bei der Be-
sörderung fließt langsam ein Teil des Wassers
heraus , so daß der Empfänger ein etwas geringeres
Gewicht feststellen muß als der Absender Mög¬
lichst bald nach Empfang muß nian die Muscheln
in großen Gcfäße » wässern, am beslen etwa zwei
bis drei Slunden unter mehrmaligem Wasser-
Wechsel. Hierbei lverden die Muscheln gereinigt.

reinigen sich außerdem selbst durch Aufnahme
tischen Wassers im Innern . Di « Reinigung der
Schalen erfolgt durch häufiger Un,rühren , bei den
ür menschlichen Genuß bestinimten Muscheln auch

noch durch Abbürsten . Nach dem und beim Wässern
muß man dir toten Muscheln herauslesen . Man
erkennt sie daran , daß die Schale ein wenig ge¬
öffnet ist. Diese loten Muscheln sind, in geringerer
"ahl genossen, nicht schädlich, jedoch bei größerer
Menge gesundheitsschädlich . Die gereinigten und
von der Mehrzahl der abgestorbenen Muscheln
befreiten Mengen werden nun zubereitet . Für
den menschlichen Genuß gibt eS verschiedene gute
Rezepte , die bei dem Bezug der Muscheln meist
mitgrliesert werden . Besonders zu empsehlen ist
das Abkochen der Muscheln zu Muschelsülze , weil
man davon gleich einen größeren Vorrat kochen
kann , der zum Abendbrot gerade aus dem Lande
sehr willkomnien sein dürste . Rinn tut am besten,
wenn man eine größere Menge Muscheln gekauft
hat , die größten davon für den menschlichen Genuß
herauSzusuchen und die kleineren für die Schweine.
Enten oder Hühner zu nehmen . Zuni Verfüttern
lverden die Muscheln nbgekocht. Es geschieht dies,
indem nian sie nach dem Reinigen in kochendes
Waffer wirft . In fünf Minuten sind die Muscheln
dann gar , lvaS durch daS Aufspringen der Schalen
benierkbar wird . Wenn nach 5 biS 10 Minuten
imnier noch einige Schalen nicht aufgesprungen
sind, so sind diese Muscheln dennoch schon gar.
Mau nimmt nun die Muscheln aus de» Schalen
heraus , was jetzt sehr einfach und schnell vor sich
geht , wirft sie in einen Futtereimer oder dergleichen
und rührt sie mit etwas Salz durch, woraus rin
gutes Futter , das die Tiere besonders gern nehmen,
fertig ist.

Dian bezieht die Muscheln in Mengen von einen,
Zentner und mehr von Fischerei, »,ternehinungen
an der Nordseeküste, so dag keine Verteuerung des
Preises durch den Zwischenhandel eintritt . An¬
schristen dieser Firmen werben mitgeieilt durch den
Deutschen Seefischcretverein , Berlin W 9, Pots¬
damer Straße 22 a . . •

Kleinere Mitteilungen.
Gut « Anckitfanen soll man nicht , « früh a»

schaffe» . Sobald eine gute Zuchtsau nach dem
ersten und zweiten Wllrs gezeigt hat , daß sie eine
genügende Zahl Ferkel bringt und sie ihre
guten Eigenschaften auch vererbt , ist es ei» großer
Fehler , trenn man nicht bestrebt ist, ein solches
Tier recht lange zur Zucht zu behalten . Werden
die Zuchtsalien in zu schneller Reihenfolge aus-
geschieden und neue wieder eingestellt , so kommt
es nicht leicht zu einem guten Ausgleich der
Zucht , da nwn bei einem schnellen Wechsel kann,
Gelegenheit hat , von einem Tier , da ? seine guten
Eigenschaften gut vererbt , mm auch eine größere
Zahl Nachkommen zu erhallen . Manchnial stcht
einer hinreichend langen Ausnützung der Zucht¬
sauen der Umstand entgegen , daß die Haltung
und Pflege der Tiere unzweckmäßig ist. So wird
z. B . eine Sa », die stets im Stalle gehalten
wird oder vielleicht nur sellen einmal ins Freie
kommt , nach wenigen Jahren für die Zucht
zu schwerfällig werden . Auch wird man von
solchen Sauen , die keine Bewegung haben , ans
die Dauer keine gesunde Ferkel erzielen . Wo
eine längere Haltung der Zuchtsauen ermöglicht
werden soll, da muß den Tieren auch Gclegenhei,
zu sreieni Auslnus gcbotcir werden . L.

-ekter « Legehennen sind jetzt «lftuschlachten
ES ist eine bekannte Tatsache , daß unsere Hennen
nur drei Jahre fleißig zu legen imstande sind ; im
Vierten Jahre nimmt der Eiercrtrag schon so sehr
ab . daß sie niekstens nicht einmal die Futterkostcn
nrehr aufbringen . Daher ist es geraten , die ällcren
Hennen nach Beendigung der dritten Legeperiode,
al >o im Herbst des vier tc» Lebensjahres , zu schlachten;
sie geben dann noch eine gute Suppe und , wenn
auch nicht nichr als Braten , so doch gekocht auch
ein genießbarer Fleisch, daS später zäher und
trockener wird Das Abschlachten sollte geschehen,
bevor die Mauser beginnt : denn während der
Manier sind sie nicht nur schlecht zu rupfen , sondern
sie werden ouch durch die Kiele der neue » Federn
unansehnlich . Ist es schon in Friedenszeiten ge-
boten , die Hennen nickt über diese Zeit hinaus zu
hallen , io erst recht jetzt in der .Kriegszeit ; denn
auch im konimende » Winier wird das Futier vor-
aussichlsich knapp bleiben , daher sind alle unnützen
Fresser beizeiten zu beseitigen , um nicht den guten
Legerinnen ÜaS Futter zu schmälern . Mit Sicher-
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heit kann man natürlich dir alten .h
herausfinden , lvenn nian in der Jus --̂

änge durch numerierte oder ver
Fußringe gekennzeichnet hat : wenn
chehen ist, hält es schwer. Gleich den »li
ind jetzt auch diejenigen abzuschaffrii.

als schlechte Legerinne » erwiesen haben
wesentliche Fehler besitzen. Wenn in®
Ende der Legezeit die Hennen noch «i: !el
bis 14 Tage dauernden Mast unten « fr
da « Fleisch vermehrt und verbessert. ! .
ie deswegen nicht einzeln einzuspern *

aber i» eine », engeren geschlossenen! '
gibt ihnen als Futter geschrotenrk 9i
gekochten Kartoffeln.

/ianinckien mit Sauertrant . Zw
zahme Kaninchen werde », wie bekannt. !
vorgeriehtct . Hat man Speck, so h
Kaninchen wie Hasen spicken, ist keim 1
oder will nian sehr sparen , so ge»:i> 01
man in das Fett , worin man die B, K!t' >
einige Speckschwarten oder Schinken’em8
Die Kaninchen werden bei möglich ^ ,
samkeit von allen Seiten schön bm jfl!’®-
Unterdessen hat man frische- Sanerkr«
leichtem Apfel - oder Stachclbeerw « SW1’
gebracht und säst gar geschmort . N
}q8 Kraut samt dem Kochsud zu ti,* 0“
in die Brntenpfanne und läßt allei ■9el?c
vollends gar schmoren. Bor dem A len '>
man ein vis zwei rohe Kartoffeln a» ’L,1̂
wodurch es etwas gebunden wird.

Deutscher .siaviar . Der Kaviar,
Delikatesse , ist im Preise hoch gestii", 0(U
praktischen Hausfrauen haben daher « , oet
Ersatz zu schassen versucht , und da kW'
bescheidener in ihren Ansprüchen g( j)“ !0
hat auch mancher verwöhnte Gau»
scheu Kaviar die Anerkennung nicht! “ j11'
wässert einen Hering , entgrätet ihr ""latz
ihn in kleinere Stücke . Ein Ei TOi“
eine Zwiebel zerschnitten , ebenso
fetter Speck. Alles das wird durch 'Bat
Maschine getrieben , daraus mit gemal t,c r,
gut vermischt und — der deutsche ft PJ **
Sieht er auch äußerlich der bekam! Mr ,^
nicht gleich, so wird man doch bei t »sür
Willen im Geschmack eine Nhnlichll
glauben . * 1

Vffaumen in f/fig . Man kocht!
reise Pflaumen mit den Stielen in
Essig aus , zerplatzen dürsen sie jede| rte#‘
dann gießt man den Essig ab , koä>lf„ .
auf , fügt eine Sacharinlösung au«L r, _
Täfelchen , oder aus I g pulverM " l
sichern, raffiniertem Sacharin hinzrLü, "
läßt das Ganze abkühlen , füllt bi| W
Gläser , übergießt sie mit der Flüss
bindet die Gläser mit Blase oi>« ’1
Papier . A. * £ " «

Verwendung von Sacharin 5« ^
von HSfftonsernen . Zum Berß «
konserven aller Art , wie ganzen Frö - : 3
Marmeladen , Obstjästen und a>J
Originalsüßstoff „Sacharin " bei derj . 8
knappheit ganz vorzüglich zu ver '1
Sacharin löse man in etwas war»
und setze alsdann von dieser Löst ,,
schmack, den zu versüßenden L>^ ~
unter Berücksichtigung , daß ein p| < r
Süßkraft von eineinhalb Stück » '
spricht, oder 1 g = 13 TäfelchenMr

Zucker'. Erscheint aus einen , gew> ^
Verwendung als nicht angebracht
sich, leicht lösliches , raffiniertes ode
zu verwenden . 2>/ < g leicht lös» jA
Sacharin ist Ersatz der Süßkraft"
oder 2 *4 g Kristallsacharin ist M til
von 1 kg Zucker. Der Znjatz
im Haushalt soll jedoch nie in
Kristallform , sondern stets in Ml
erfolgen . Diese kann als ziem
hergestellt und ausbewahrt werde'
ein Auskristalsisieren des Sacho""
braucht . Der Sacharin besitzt '
Kraft , schützt mithin die damit
usiv. vor dem Berderben , läßt
Geschmack das Aroma der dan»>
im seiner ganzen Fülle hervon"
der Zucker es mehr oder weN>-J
für den inenschlichen Orga"^
unschädlich und gut bekömmlich!
der Zucker, im Magen Säur«
wird es daher sehr wertvoll,
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tnrutjt (Diabetes ), Magen « und Darin«
!ii, Fettleibigkeit und Gicht leiden littb
_ diesein Grunde der Zucker ärztlich unter«
das Sacharin , ohne ihrer Gesundheit zu
mhig genießen tonnen , weil es nicht die
des Zuckers in sich birgt . Es wird daher

iretjlrzten aufs wärmste empfohlen . Die
,ene Unschädlichkeitsteht, nachdem sie vom
UOeichs -Gesundheitsamt in Berlin , dem
Sanitätsrat für Österreich«Ungarn , die
K imb den ersten medizinischenAutori«

r Länder einstimmig anerkannt lvvrden ist,
, Gebildeten außer allein Zweifel . ES

ll sich, Sacharin nicht mit derr Konserven
«, weil sonst möglicherweise eine teiliveise
ig desselben eintreten kann . Man füg«

™iiie Lösung erst zu, nachdem die Früchte
kocht und vom Feuer genommen sind
sie, die später zu Suppen verwendet
sollen, .müssen nach Weck, das heißt ohne
lel, eingemacht werden ; die auf diese Weise
chten Fluchtsäste halten sich jahrelang
Vglich. Was die Höh« des Sacharin-
iebifft, so ist sie bei folgenden Rezepten
«»gegeben. Hausfrauen , die von alh
» Kochrezepten nicht abgehen ivolle ».
ie Höh« des Zusatzes je nach der Menge
ft genommenen Zuckers ein , wobei zu

m ligtn ist, daß I g -- 13 Stück Tafelchen
„ | sich von 100 g Zucker, 2' / t g leichtlösliches

MSacharin der Süßkraft von 1 kg Zucker
^ t. Ran löst es in etwas warmern Wasser

e.„ setztdann die Lösung der zu versüßenden
im ", der Zusatz kann zur heißen Masse ge«

ZorgsaltigesUmrühren nach dem Zusätze
W ^ geboten. Die Konserven werden dann
K ^teitstehende, ganz saubere und trockene

ißt und des weiteren so behandelt , wie es
qusatz geschieht. A. M . in Fr.

Frag » und Fntivoet.
>Ka t ge be r für jedermann.
ür bolle» Jtujldflt Miere» Blatte ? fttir lang.
■ti«! die Fragebc»»tl»orlung für de» Leser tmv

»rieslick erfolg!, (t  wtrtc » d»lfcr auck >
,»r>e«, «»», „ u > f. in Krielmarke»
»»für findet dann aber auül jede Krage direkte
>»llgemein interessierenden Fragestellnngcn werden
«»«edrulkt. Anonyme Zuschrtfien werden »rund,

sätzlich nicht beachtet.
icher Erhöhung der Portogebühren be

»«rtoanteil , der vom 1. August 1916 an
redeantwortung einznsenden ist. 30 Pf.
Rr. 314 . Eignet sich ein Zinkkessel
-n für Pflaumenmus ? Wie bereitet

MN am besten dazu vor ? Er ist schon
lche gebraucht . H. in W.

lh Der verzinkte Kessel darf aus
cksichten auf keinen Fall zum Kochen

emnus verwendet werden . Am besten
ein Emaillekessel zum Einkochen von
a, M . D.
ch. 315. Meinem Brackhund , zivei
“oft seit mehreren Woche» aus dem
'we gelbliche Flüssigkeit , die sehr stark

>er ist sonst munter , wird gut gepflegt,
und Kartoffeln . Was ist gegen den

machen? I . P . in St.
Der Ohrensluß wird nach einigen

en, wenn Sie morgens und abends
einer Lösung von 8 g Salicylsäure

iftt gießen . Dr . St.
318. Kann man an ein Mutter«

"ug>, das 10 Ferkel hat , Biertreber
Ich füttere außer Kleie noch ge«
• Das Schwein nimmt sehr ab.

-.eber glaube ich, wenn die Treber
n.Ulcht schaden, das Tier wieder zu
.."gen. E . W . in I.
' • Biertreber an ein Mutterschwein

enge zu verfüttern , ist nicht ratsam,
mein an Geivicht abnimmt , wenn
m natürlich und hat nichts auf sich,
f tun, außer Hafer ustd Kleie noch
nfutter zu verftittern . vr . H.
317. Meine Katze reißt sich am
dem Rücken stelleruoeise die Haare
ist ganz sauber und am Bauche

auf dem Rücken scheint die Katze
Man sie berührt , Schmerzen zu

'Ne Male zog ich tierärztlichen Rat
'hne Erfolg . F . M . in S.

Die Katze scheint an Ekzem zu
»ie die kranken Stellen der Haut
den andern mit einer Salbe aus

13 g Schwefelblume , 7 g Kailium eaibonicum
und 80 g Bajeline ein . Dr . H.

Frage Nr .318 . Ich beabsichtige eine fünf Morgen
große Ackerfläche in Wiese umzuwandeln . Es handelt
sich nur rnittelkräftigen , sandigen Lehmboden . Lage
etwa 130 m über dem Meeresspiegel . Das Land ist bei
derRegulierungineinerDienststellezu Wiese bestimmt
worden . Wie habe ich beim Anbau dieser Fläche
vorzugehen ? Das Land war bisher mit Roggen
bestellt . Die Stoppel ist geschält. Welche Gras-
mischurig und rvelches Quantum ernpsehlen Sie
urir zum Anbau , und wann hat die Aussaat zu
geschehen ? . T . in W.

Antwort : Wenn das beschriebene Land
zur Wiesenanlage bestimint ist, so nimnrt man
an , daß es feuchten , schweren Untergrund hat
und infolgedessen genügende Wasserhaltung ver¬
spricht. Für den Herbst ist, nachdem die Stoppel
geschält ist, nichts iveiter möglich und nötig , als eine
tiefe Winterfurche zu geben . Jur Frühjahr käme
dann Reinsaat des KleegrassamenS oder Einsaat
desselben in dünn gesätes . Sommergetreide in
Frage . Es läßt sich nicht ohne weiteres das eine
oder das andere als besser bezeichnen . Die rauhe
Furche ist jedensalls in, Frühjahr möglichst zeitig
abzujchleifen , so daß noch ei» Teil der Unkräuter
aufgeht , und dann je nach Klima Mitte oder
Ende April das Klec-Äras -Gemenge aufzüsäen
sein einzueggen und nachzuwalzen . Bei den
jetzigen Preisen muß man die besonders teuren
Sämereien auslassen , so z. B . Goldhafer . Es
käme zu Aussaat pro Hektar in Kilogramm
Thimotheegras 3,5, Französisches Raigras 1,5,
Wiesenrispengras 5,—, Knaulgras 5,—, Kammgras
2,—, Weißklee 2,—, Wiesenschwingel 4,— , Roter
Schwingel 2,—. Agrioola.

Frage Nr . 319 . Woraus wird entleimtes
Knochenmehl hergestellt ? Welche Bestandteile
enthält dasselbe hinsichtlich seines Düngerwerts?
Wie verlvendet man es am zwecknräßigsten fiir
Roggen auf Sandboden , Sommerung und auf
Wiesen ? Welche Menge gibt man pro Hektar?
Welche Beimischung von anderen , Kunstdünger
ist zweckmäßig? Wann ist die richtige Jahreszeit
zum Streuen ? M . in R.

Antivort : Das entleimte Knochenmehl
wird aus Knochen hergestellt ; es enthält haupt¬
sächlich phosphorjauren Kalk. Man streut das¬
selbe auf Sandboden zu Roggen , am besten un¬
gefähr 8 bis 14 Tage vor der Aussaat aus die
Sdatfurche im Gemisch mit Kainit , und zwar
1 Zentner Knochenmehl nrit 2 Zentner Kainit
gemischt aus 1 preußischen Morgen (V» ha ). Auf
Wiesen streut man dieses Gemisch am besten im
Spätherbst . • ( . F.

Frage  Nr . 320 . Infolge Gebrauchs eines
verinutlich unreinen Messers sind nach der
Kastration von 5 einen Monat alten Ferkeln
2 bereits gestorben . Erscheinungen : Die Schnitt¬
wunden blieben offen ; die Stelle ist sehr stark
verschwollen ; die Geschwulst zieht sich an der
Borhaut entlang und reicht bis zum After , so
daß die Darinentleerungen sehr schwer und
chmerzend waren ; das eine Ferkel wurde an

den Fußenden , Ohren und am Gesäß blau , die
Geschwulst dehnte sich bei ihm dagegen nicht so
ehr aus , war dafür um so härter . Das noch
lebende Ferkel ist noch mehr angeschwollen ; die
Geschwulst hart , kalt und stark gerötet . Gibt es
noch Mittel , das Tier zu retten ? Kann der
Operateur ersatzpflichtig gemacht werden ? W. in K.

Antwort:  Der Kastrierer kann nur für den
Ihnen erwachsenen Schaden haftbar gemacht
werden , wenn Sic Nachweisen können , daß die
Infektion auf einen Kunstfehler zurückzuführen
ist. Es ist wohl möglich, daß die Erkrankung die
Folge der Verwendung eines unsauberen Messers
loar , doch kann auch eine Wundinfektion von der
Streu aus erfolgt sein. Sie werden daher wohl
kaum mit Erfolg gegen den Schweinefchneider
Vorgehen können . Am besten lvird es jetzt sein,
wenn Sie die Wunde und die Geschwulst einmal
mit Jodtinktur bepinseln und vom folgenden
Tage ab alle vier Stunden nrit Kreolinwasser
(1 Teelöffel Kreolin auf ein halbes Liter Wasser)
waschen . . vr . H.

Frage  Nr . 321 . Bon meinen 25 Kaninchen
verschiedenen Alters bekam ein großer Bock vor
etiva drei Wochen am Kopfe eine Geschwulst,
die aufbrach , loorauf aus denr Maule ein gelber
Ausfluß quoll ; nach vier Tagen >oar er tot ; aber
die Krankheit hat sich iveiter verbreitet . Die
Tiere haben den Ausfluß ohne die Geschwulst,
so daß das Fell an Kopf und Brust völlig durch

näßt ist. Ich fürchte für den ganzen Bestand.
Was ist zu machen ? A. E - in M.

Antwort:  Entweder leiden Ihre Kaninchen
an Speichelfluß , der vorzugsweise jüngere Tiere
befällt , wenn sie zu früh entwöhnt werden , aber
auch ältere Tiere ergreifen kann, meist infolge
übermäßiger Grünfütterung oder auch durch An-
steckungf̂ oder es ist ein bösartiger Schnupfen , de,
ebenfalls leicht den ganzen Bestand ansteckt. Mit
Sicherheit läßt sich aus Ihren Angaben nicht er¬
kennen , welche von diesen beiden Erkrankungen
vorliegt . Die Behandlung ist übrigens die gleiche.
Zunächst sind die gesunden Tiere von den kranken
zu entfernen und in anderen Stallungen unter-
zubringeü ; sodann löst man eine Messerspitze voll
chlorsaures Kali in V8 Liter Wasser auf und taucht
die erkrankten Tiere dreimal täglich einige Se¬
kunde » lang init der Schnauze in die Lösung ein;
dabei gibt man ihnen einige Tage kein Grün-
futter . Die Stallungen sind, nachdem die Streu
entsernt und tief untergegraben ist, mit Kalk¬
milch, der auf ein Liter 5 g Kreolin beigemengt
ist, zu desinfizieren . Die Tiere , die bereits heftig
von der Krankheit ergriffen sind, werden am
besten geschlachtet, da eine Heilung kaum gelingt;
ist hingegen dieselbe noch nicht weit vorgeschritten,
so genesen sie meist in kurzer Zeit . vr . Bl.

Frage  Nr . 322 . 1. Kann ich feuchte, zum Teil
moosige Wiesen in, Herbst init Kainit und Thomas-
mehl düngen ? Die Wiesen sind meist bewässernngs«
fähig , auch ist kein Sumpsivasser vorhanden.
2. Kann ich jetzt gekauftes schweselsaures Ammoniak
und Ammoniak -Superphosphat ohne Schaden
bis zum Frühjahr aufbewahren , oder ist Roggenfeld
damit im Herbst zu düngen ? H. L. in £ .

Antwort:  1 . Die Herbstdüngung von feuchten,
moosigen Wiesen , die nicht unter stauender Näss«
leiden , hat in der Regel guten Erfolg , nur darf
die Gabe von Kainit und Thomasmehl nicht zu
schwach sein, 3 bis 4 Ztr . Kainit und 2 Ztr . Thomas¬
mehl im Gemenge auf 1 Morgen (*/ » ha ). 2. Bei
längerem Lagern erleiden die Ammoniak -Salze
stets etwas Verlust , so daß wohl geraten ist, ein«
schwächere Gabe der Salze jetzt im Herbst vor
der Roggensaat mit unterzubringen , wie Sie sonst
im Frühjahr beabsichtigt hätten . K. F.

Frage  Rr . 323 . Ich möchte den Einblick in
meinen Garten aus trockenem Sandboden ver¬
wehren und denke dies durch eine im Jniiern eines
fertigen Drahtzaunes angebrachte Schutzhecke zu
erreichen . Zur Anpflanzung des lebenden ZauueS
wurde mir Haselnuß empfohlen . Würden Sie mir
zu solcher Anlage raten ? Mit lvelchen Bestand¬
teilen und mit wieviel ist der Boden zu mischen?
Gibt es besonders empfehlenswerte Haselnußsorten?
Wie alte Pflanzen nimmt man ? Wie iveit oder in
welchen Entfernungen wird gepflanzt ? C. B . in R.

Antwort:  Bei Ihrem Boden raten wir , von der
Pflanzung der Haselnuß Abstand zu nehmen , denn
dazu ist wohl der Boden zu trocken und zu arm . Aller¬
dings ist die häufig ausgesprochene Meinung , daß der
Haselnußstrauch in seinen großfrüchtigen Formen
(Lamberts « und Zellernuß ) — und nur diese
können bei einer Anlage , von der eine Rentabilität
erwartet wird , in Betracht kommen — an Boden
und Lage ebenso anspruchslos sei, als die bei
uns an steilen Abhängen usw. wildivachsende
Stammform , vollständig falsch und die Richtig¬
keit ihres Gegenteils erwiesen worden . Zur An«
Pflanzung von hohen Hecken eignet sich die Weiß¬
buche (Hainbuche ), Earpinus be'tulus , eine unserer
besten Heckenpslanzen, da sie jeden Schnitt gut
verträgt und selbst in iveniger guter » Boden noch
kräftig gedeiht . Zur Herstellung einer guten Hecke
braucht man mehrmals verpflanzte , buschige, schmale
Pflanzen , vier Stück auf das laufende Mete -. .
Zu einer immergrünen Hecke eignet jich von den
Fichten nordamerikanische Weißsichte, Picea alba.
oder Rottanne , Picea exelsa . Auf da? lausende
Meter wird man zwei Stück 30 bis 50 cm hohe
Pflanzen nehmen . Wenn Sie noch einen Nutzen
aus der zu pflanzenden Hecke erzielen wolle »,
o empfehlen wir Ihnen Rosa rugosa , Japanische

Apfel oder Hagebuttcnrose , zu pflanzen . Diele
Rose , die, weiß und rot blühend , hübsche große
Blüten in Fülle zeigt , zeichnet sich noch rnehr
durch ihre großen , roten Hagebuttenfrüchte aus.
die zum Einmachen verwendet werden . Hiervon
rechnet man drei Stück auf das laufende Mete . .
Der Boden ist vorher 1 bis 1 V, m breit und 60 o«i
tief umzuarbeiten . Eine Beimischung von Kompost
oder kurzem verrotteten Dung ist vorteilhaft,
jedoch nicht unbedingt nötig . Die Pflanzen er¬
halten Sie von jeder größeren Baumschule . G.



S «L« dt« geftürzle« Ztoppekfekber gttgg«
«der ae» «k,t » erden, oder i« rauher Aurche
liege« vkriOe« ! Ganz leichter Boden ist nicht nur
als Dünger-, sondern auch als Feuchtlgketts-
Verschwender bekannt, der solchem Boden ist daher
ein Anwalzen kaum nötig, ja dasselbe könnte sogar
chaden, lveil durch das Anwalzen das Aufstetgen
des Wassers erschwert wird. Ist der Boden mürbe
und ohne Schollen, so sind höchstens ein oder zwei
Eqqenstriche zur vollständigen Ebnung erforderlich.
Nur ivenn es darauf ankommt, Körnerausfall und
Uiikrautfämereien zuin schnellen Ankeinien zu
bringen, ist das Feld leicht glatt z» walzen; ,cdoch
ist es sofort wieder aufzueggen, sobald die Ausfall-
imö Unkrautsame» aiigekeimt sind. Miltelschwere,
ivic überhaupt die meisten Dlirchschmtlsboden,
ivcrden nach dein Stoppelsturz abgeeggt und mit
Rinqelwalzen zugewalzt. Bei solchem Boden ist m
der Regel die Schollenbildung beim Ackern unver¬
meidlich. Hm nun die Schollen und Klöße zu zer-
lleinerir und zerkleinert in den Boden emzudrücken,
muß geeggt oder geringelt werden. Aber auch auf
diesen Böden sollen die Stoppelfelder nach dem
Stürzen nicht dauernd geivalzt oder geringelt
liegen bleiben. Rach den, Aufkeimen der Samen
oder nach einein Regen sind auch diese Felder aus-
zucgqen. Der schwere und schwerste Lettenboden
bleibt immer, auch als Stoppelfeld, schwerz» be¬
arbeiten.  Es ist strenge daraus zu sehe», daß solche
Böden zur richtigen Zeit und nur in trockenem Zu¬
stande gestürzt iverden. Herrscht Trockenheit oder
aar Dürre , um so besser; es kann dann wenigstens
kein Fehler gemacht werden. Die Arbeit ivrrd
natürlich erschwert, aber die nachfolgeiide Ackerung
dafür leichter beiverlstelligt. Tritt Regen ein, ,o
muß mit dem Stürzen solcher Böden unbedingt
bis zu ihrem genügenden Abtrocknen gewartet
iverden. Würde der schwere Boden naß gestürzt
und bearbeitet, so ivürde er nicht nur so verschmiert
und verkleistert, daß er nicht nur für de» Eintritt
von Luft und Licht ganz verschlossen, sondern auch
für die Folge nur mit großen Mühen zu bearbeiten
sein würde.

Jur Düngung de» Minkergetre«des. <;ur
das 'Wintergetreide, welches in Klee oder schwarz.
brache, in Stallmist oder Gründüngung , also »ach
Erbsen, Bohnen, Wicken, Serradella und Lupinen

Ueue» f«r Feld ««d Garten. Kan», &«f »»*
angcbaut wird, ist »ine Stickstofsdüiigüng im
Ö" überflüssig Aus °lled>-se Ackersiückeit der Landwirt nur Kali und Phosphor¬
säure ' tu künstlichen Düngemitteln auszustreuen.
Alle mittleren und leichten Böden brauchen eine
starke Kali-Phosphordüngung : alle Sandböden
bedürfen einer krästigcn Kali- und Phosphorsaure-
gabe. Den Moorböden gebe man durchweg eine
starke Kal,gäbe, die meisten Moorböden sind
auch arm an Phosphorsäure . Bon den Kali-
bünaeniittelu kommen tn der Hauptsache Kaimt
und vierzigprozcutiges KalidiiNgesnlz»r Betracht.
Kann man die Kalidüngung spätestens vierzehn
Tage vor der Saat ausjühren , so wird man den
leichten Sandböden und den lockeren Moorböden
etwa 4 Zentner Kainit aus den Morgen geben.
Hier sind starke Kainttdüngungen sehr am Platze,
weil sie dazu beitragen, die lockeren, leicht stauben-
de» Böden seslcr zu machen Aus mittleren
Bodenarten kann man mit dein gleichen Erfolge
3—» Zentner Kamit oder b—tl/z Zentner vlerzig-
prozentiges Kalidüngesalz für den Morgen ver¬
wende». Schweren Ton - und Lehmböden luhrt
man die Kalidüngung am besten durch vierzig¬
prozentiges Kalidüngesalz zu Man gibt davon
»/.—1 Zentner auf den Morgen.

Z-utzen der Ziegen. Bei den Ziegen sollte
nian ebenso wie bei den Pferden und Rindern
die Bürste und Kartätsche gebrauchen. Dir Haare
werden zuerst auswärts gebürstet und alSdann ab¬
wärts . Die Bürste muß nach jedem Gebrauch
gereinigt werden. Sehr gut eignet sich als Bürste
ein abgenutzter Piaffavabesen. f-

Nie man srüker Masche ohne Seife reinigte.
Ei» 75 Jahre alter Leser schreibt uns : Meine
Mutter , eine biedere Bauersfrau , erzeugte alle
ihre Wäsche, Bettücher, Tischtücher, Handtücher,
Hemden, voin Hans- und Flachskorn oder Lem-
samcn bis zu,» sertigen Wäschestück selbst, höchstens
die Dienstmädchen oder ich mußten lhr wahrend
meiner Schulzeit oft Hilfe leisten. Das Ver¬
fahren der Wäschercinignng init Holzajche habe
ich noch genau im Gedächtnis. Wenn die Fasern
vom Hanf oder Flachs zu Fäden gesponnen und
zu Tuch vertvebt tvaren, so wurden diese Tuch¬
stücke zu je 12 Ellen abgeteilt, dann in einen großeir
Waschkessel gelegt und Wasser darauf gegossen,

Küche.
bis es über das Tuch etwa 6 bis 8 Zoll
Danir tvurde das Wasser gekocht und ein
oder Tragetuch darüber gelegt. Daraus r
je nach der Menge Tuch ein oder zwei
Holzasche, die ziemlich frei von noch sch
Kohle war , geschüttet (welcher Art diese
asche war, ist gleichgültig), daraus wuA>ea
so lange man welche haben konnte, Breiig
gelegt, und wenn cs diese nicht mehr gab,"
statt ihrer Stroh genommen. Nun ließ mm
kochende Wasser unten im Kessel ablaufen,
auf das Stroh bzw. durch das Stroh goß
neues auf die Holzasche. Dieses Verfahren
unter stete»! Kochen etiva viernral wie
Wenn nun diese Lauge erkaltet war, wurde
Tuch herauSgeiwmmen, auf dem söge''
Bleicheplatz ausgebreitct und so emen
Tag liegen gelassen. War es abgctrvcknet,
es wohl innner mit der Gießkanne (lief,
mit klarem Wasser begossen, bis die Lauge
war ; daim wurde das Tuch »n Bach oder
Wasier ausgespült und getrocknet. Dieses
fahren wurde vier- bis fünfmal wicderh-li,
das Tuch war blütenweiß. Bei fertigen
stücken, Hcnrden, Bettüchern ujw. winde
Verfahren aber nur einmal angewendet, die
mit der Hand in der Lauge ausgerieben, ,n
Wasser ausgespült und getrocknet. Dam
die Wäsche ebenso rein und klar, wie s>e W
Soda und Seife wird, dem, Seife kannie
dainals kaum, und Soda >var ein ganz«e-i
Artikel, lveil sie das Leinen zu sehr <"
sollte. Die Asche, welche in dem ubei
Tuch blieb, wurde als Dünger m den
getragen. *•-"

Kasch , sicher und dauernd wirkend die
Hexenscbu*
Nerven - u™
Kopfscb!

Gicht
Rheuma
Ischias

srjiliifc glänzend Sej.
. HunderievonAnerk

Versuch überzeug!.
I Fallen , in bene»
I versagen . Togal -T
>allen Apotheken erb

m 1,40 und Mk,

Pressleder,
lei« Pappe , lein Linoleum, kein

Lederersatz, sondern au«

echtem Uder
xepreht;4 bi«5 mm stark. Infolge seiner
Billigkcii wird cs viel zu Sohle» nsw.
, erwendci. Gebronchsanw. wird ieder
Sendung deigcsügl. Versende solange
r orrat reicht. Pro Tafel, zu 0 bis
7 Paar Etieselsohlen reichend, nur
Mk. 4.80 Rachnaiimc. Bei 8 Tasel»
franko. Besitze viele zufriedene Kuuden
und Rachbeftellungc». Bersandgeschäst

..Serolck», München 126,
Kbiblerftr. 21. (47

Bettnässe,
Befreiung sofort. Aller und iÄcfchiecht
angebeu. Auskunft uinfonft. „ Sanli-
Vee„ n<I" .Münch,n<ll. TachaucrStr .!>4.

■§■ Damenbart +
Rur bei Anwendung der neuen amerik.
Methode,ürzilich empsohlenwerschwind.
losori jeglicher nnerwünschie Haar,
n'uch« spur, und schmerzlod durch Ab-
»erben der Wurzeln für immer. Sicherer
r.' t Elektrolyse! Lelbsianweubuno. Kein
Risiko, da Erfolg garantiert, sonst Geld
;urück. Preis .st 5.— gegen Aachnahuie.

jienn . Wagner,
Jlölti 7 'i.  Blumenthalftr . 2».

Mein Pferd war

tt dämpfig"
»ud wurde rasch geheilt. So lauten
die Daukschrcibe» an li . n >»» ler,
Nvotbrkcr in Lachen irre» an,
Zürich » » tSchweij ), au de» Slc sich
iafori lvcnbc» wolle». Kur Fr . l6,80.
Kein Puloer . Prospekte und Zeug.
Nisse gratis. (48

zgerkog oon A.?ieuman ».?ieud »« m.

Im unierzeichnclcu Leriagc
erschien!

Xreudeutsch.
Zwei Seschichte» aus der Zeit bei

Rusfenilnialie in cstyeeutze».
Bon n . Trott.

Preis geheslcr 2 Mk. . gebunden
2 Mk. 50 Pf.

Es ist z,l beziehe» gegen Ein¬
sendung des Betrage » srauko, unter
piachuahme mit Porlozuschtag.

I . Nenmauu , Reudami » .

Alle Buchhandtunge » nehmen Be¬
stellungen entgegen.

Ohrensausen
Ohrenflnh , Echwerhörigkrt ».

nicht anaeborene Taubheit be¬
seitigt >» kurzer Zeit (48
Gchöröl

Marke St - Pangratius.
Preis Jt 2.50; Doppelflasche Ji 4.—.
Zahlreiche Dankschreiben. Versand:

Ctadtapothcke
Psasfenhosca a .Jlm lt I «cd . rd.,.

Erquickend und köstlich sind
alkoholfreieFruchtsütte

die mit

WECK
Fruciitsaftgewinner
durch Dämpfen der Früchte
hergestellt worden sind.
Das Dämpfen ist bequemer,
billiger u.zuverlässiger alsdas
bisher übliche Auspressen,
Ausziehen oder Auskochen.

J .Weck,G .m.b.li.,
Öflingen0.7, Baden.

Perlag von I . Ncumann , Neubau »«

Schweinectufzucht und SchweineH
ist jetzt die Pflicht lebe» Lalcrlaubssreintdes , der dazu

der Lage ist. Beste Belehrung dazu bieten die »

ElattiiglilheSWelnehallungdesLanWi
Direktor der Landwirtschaftlichen Winterschule zu
Frauksur , -Oder . Bieric Auslage . Preis geheftet
preise ! 10 Stück für 5.50 Mk.. 25 Stück für 12.50
24 Mk.. 100 Stück sür 4« Mk., 200 Stuck für 88 MI

WelnezuM in mittleren undM....-
Ein -kmktnvkrständlicherNatgeber, die Schweinezucht) .
ansteckendenKrankheiten mit Ersol» b-rzubkngen.
Lemke , Laubivtrtschasislehrer und prakmchcr Lauduim
Preis ses» geheftet 1 Mk . (In Partien gleichsall»

Praktische KAweinezuM. LL5L ÄZ
Nörner . Zweite, völlig u,ngearbe „ ete und
Mit 112 in den Text gedruckten Abbildungeu . Preis»
fein gebunden 8 Mk.

Besten Rat bei SchweinekranNieile » bietet das I

Jas fronte MWH. ZJSST&SSfi
der Schweinekrankh-iteu, sowie zur Beurteilung »et
Schweine. Bon Tierarzt Dr. O . Hilfreich.
läge mit einer Tasel in Buntdruck und 25
gebunden 1 Mk . 60 Ps.

Porto und Versand gehe» zu Lasten des Beste ^
Mark Bestellung sind 5 Ps . V-rsandgebnhr betznsugen,
werden die Pollen Postgebühren berechnet.

I . Sieumann,

Alle Buchhandlungen nehme» Bestellungen c

♦ReinesCesicht'
rosige Frische, verleiht
raschu. sicher „Krem
»alta -.Unüberlroffe»
arge» Sommersprossen,

I Mitesser. Pickel. ‘Holt,
| Rauheit >> alle Haut-

_ _ ] nnrcinigkcilc ». Tan-
ienbsach erprob » Sichere Wirkung!
Preis Mk. 2,50. H . W » n » > r,
U Hin 72. Binmrnlbalflr. 88 (28

iTdk FörrterSFern m iFTr̂ rundMonn c
^ vE in e Iu Tri.q e D'a c k'c I!-.d d:i?

Preis des launigen und mit 70 Bildern ansprechend illustrierten Werkes bunt kartoniert2 Mk
' Das überall mit grösstem Beifall angenommene , ungemein humorvolle Buch ist zu e ^
, Einsendung von 2 Mk. 10 Ff . franko oder unter Nachnahme mit d.em uschl;

gebühren durch alle Buchhandlungen wie auch durch die Verlagsbuchhandlung J. aeunw

Kür die Redaktion ! Bodo « rundmann,  für die Inserate : Joh . Reumann
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